
 

 

 

 

 

 

Was heißt für uns reggio-inspiriert? 

Unsere Gedanken zu den 10. Grundprinzipien der Reggio 

Pädagogik und die aktuelle Umsetzung dieser in unserer Arbeit 

Teamprozess: Januar 2025 bis September 2025 



1. Das Bild vom Kind 

1.1 Das Kind als Konstrukteur seiner individuellen Wirklichkeit und Entwicklung 

Wir verstehen darunter, dass ein Kind selbstbestimmt und im eigenen Tempo zum richtigen 

Zeitpunkt auf seine Bedürfnisse eingehen und sich entsprechend entwickeln darf. Das Lernen baut 

auf Erfahrungen auf, ein Kind lernt nur, wenn es etwas gerne tut. Da jedes Kind etwas Anderes gerne 

tut und über seine ihm eigene Fantasie verfügt, erlebt es sich und seine Erfahrungen auf einzigartige 

Weise und kann damit seine Wirklichkeit beeinflussen und formen. Aus seinen Erfahrungen und 

Erlebnissen zieht das Kind Schlüsse zur Realität und dazu, wie die Welt „funktioniert“. Jedes Kind 

geht als eigenständiges Wesen einen eigenständigen Weg, der sich nicht mit dem von anderen 

Kindern vergleichen lässt. 

1.2 Das Bild vom Kind in unserer Konzeption 

„In unserem Kinderhaus heißen wir jedes Kind ausnahmslos willkommen und nehmen es als 

eigenständige, einzigartige Persönlichkeit mit all seinen Stärken, Bedürfnissen und Interessen an. 

Unser Bild vom Kind ist geprägt von der Annahme, dass es über ein hohes Maß an Kompetenzen 

verfügt und bestrebt ist, diese zu erweitern. Das Kind lernt durch Erfahrung, durch Erkundung, durch 

Experimentieren und vor allem dadurch, dass es seine Entdeckungen, Erlebnisse und Erfindungen mit 

den ihm zu eigenen hundert Sprachen zum Ausdruck bringt. 

Wir behandeln Kinder mit Respekt und gestehen ihnen alle Gefühle und Empfindungen zu. Wir 

begleiten die Kinder in ihren Emotionen und unterstützen sie dabei, stark und selbstbewusst ihre 

Meinung zu vertreten und sich gewaltfrei abzugrenzen. Wir nehmen Kinder in ihrem 

Autonomiestreben und ihrem Bedürfnis nach Mitbestimmung ernst und begleiten sie bei der 

Entwicklung von Lösungen und Kompromissen.“ 

Der erste Satz soll dahingehend konkretisiert werden, dass alle Kinder unabhängig von Herkunft, 

sozioökonomischem Status und Aussehen willkommen sind. 

 

1.3 Wie die inklusive Haltung der Pädagogen das Bild vom Kind im Kinderhaus Leo prägt 

Jedes Kind wird angenommen, wie es ist und erhält Impulse, die zu ihm und seinem 

Entwicklungsstand passen. Wir legen großen Wert auf Selbst- und Mitbestimmung, z.B. entscheiden 

die Kinder selbst, an welchen Angeboten oder Exkursionen sie teilnehmen. 

Wir betrachten die Muttersprache der Kinder als wertvolle Ressource und lassen die Kinder 

quersprachig erzählen. Wir treten jedem Kind und jeder Familie wertschätzend gegenüber – durch 

entsprechende Flaggen im Eingangsbereich erfährt auch die Herkunft der Familien Wertschätzung. 

An mehreren Stellen im Haus finden sich Schriftzüge in anderen Sprachen und auch gesungen wird in 

verschiedenen Sprachen; die Familien werden zudem bei der Wahl der (interkulturellen) Feste, die 

im Kinderhaus gefeiert werden, beteiligt.  

Im Hinblick auf die sozioökonomische Herkunft der Kinder achten wir darauf, keine Kluft zwischen 

Arm und Reich sicht- und spürbar werden zu lassen.  So machen wir beispielsweise keine 

Unterschiede bei Kleidung, heben besonders schicke oder teure Kleidung nicht durch Ansprechen 

o.ä. hervor. Ausflüge oder Aktionen werden so gestaltet, dass die Kita die Kosten für alle trägt. 

Wir machen keine Unterschiede bezogen auf das Geschlecht, und vermeiden Rollenstereotype. Dass 

Jungen mit Nagellack oder im Rock oder Mädchen mit Kurzhaarfrisur in den Kindergarten kommen, 



spielt keine Rolle und wird nicht in besonderer Weise kommentiert. Zudem achten wir auf eine 

vorurteilsbewusste Sprache. 

 

1.4 Das Konzept der Ko-Konstruktion in unserer täglichen Arbeit 

Wir arbeiten in Klein- bzw. Interessengruppen, sodass die Kinder sich gemäß ihren Interessen 

zusammenfinden und austauschen können. Wir fördern die Eigenaktivität der Kinder – sie teilen uns 

mit, was sie brauchen bzw. tun wollen, die Pädagog*innen sind Unterstützer und Impulsgeber. Neues 

Wissen, Kompetenzen und Handlungsstrategien werden gemeinsam und/oder partnerschaftlich 

entwickelt. Die Wahrnehmende Beobachtung ist unser Instrument, um die Errungenschaften und 

Entwicklungsschritte der Kinder zu dokumentieren. 

 

1.5 Das Kind als Konstrukteur seiner Wirklichkeit – praktische Beispiele 

Allgemein: 

- Unterschiedliche Räume sowie die freie Entscheidung dafür fördern unterschiedliche 

Interessen 

- Material wird von den Kindern zweckentfremdet  Ein Ergebnis ihrer ganz eigenen 

Vorstellung und Erkenntnis von Möglichkeiten 

- Freie Essenswahl 

- Einzigartige Konstruktionen an der Werkbank und in den Baubereichen 

- Ausdruck durch Schauspiel (Bühne) und Rollenspiel (z.B. im „Abenteuerland“) 

- Sinnestische: fühlen, matschen, schmieren 

 

Konkret: 

- Ein Kind suchte sich in allen Räumen Gegenstände, die rollen können und erlangte dadurch 

auf seine ganz eigene Weise Erkenntnisse über physikalische Gesetze (Beschleunigung über 

schräge Ebenen, rollen auf verschiedenen Untergründen, …) sowie ein Gespür für Form und 

Beschaffenheit von Gegenständen 

- Kinder kombinierten und verbanden Röhren, Häkelbänder, Wäscheklammern und runde 

Kunstlederstücke auf immer neue Weise, die uns Erwachsenen nicht in den Sinn gekommen 

wären 

- Ton als Impuls für unendlich viele Möglichkeiten: kneten, drücken, schmieren, schneiden, 

einstechen, rollen, walzen, formen … 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



2. Das Kind hat „hundert Sprachen“ 
 
2.1 Sinneserfassung  
Wir verstehen unter dem Begriff Sinneserfassung das grundsätzliche „Erleben mit allen Sinnen“, das 
Durchblicken und Verstehen von Sinneserfahrungen sowie die daraus folgende Aneignung von 
Wissen. Für unsere Arbeit bedeutet das, dass wir unsere Räume mit genügend Impulsen und 
Möglichkeiten zur Sinneserfahrung ausstatten und die Kinder beim Erkunden begleiten. Hierbei 
sollen die Kinder innerhalb eines von uns gesteckten Rahmens frei explorieren dürfen, wir assistieren 
ihnen, beobachten wahrnehmend und greifen Impulse und Äußerungen der Kinder auf. 
 
2.2 Praktische Beispiele für Sinneserfahrungen, die zu einer Sprache werden 
Im Kindergarten stellt die Bühne einen Ort für vielfältig ausgedrückte Sinneserfahrungen dar. Hier 
inspirieren Bücher und Musik zu Tanz und Schauspiel – aber auch völlig freie, oder aus anderen 
Bereichen stammende Ideen finden hier ihren Ausdruck und werden zu einer Sprache; genauso 
das eigenständige Musizieren mit Instrumenten sowie das Singen. 
Im Abenteuerland (Rollenspielbereich) beziehen die Kinder in ihr Spiel ein, was sie zu Hause erlebt 
oder mitbekommen haben und setzen im Spiel um, wie sie ihre Umwelt begreifen. Das Rollenspiel, 
bzw. jede einzelne Rolle bildet eine weitere Sprache. 
 
In den Ateliers können die Kinder verschiedenste Sinneserfahrungen 
machen; die Ergebnisse kindlicher Experimente und Kunstwerke sind 
damit Sprache gewordene Sinneseindrücke. Sei es der zwischen den 
Fingern zerriebene und auf den Untergrund geriebene nasse Ton, die 
gezielt zu Papier gebrachte Farbe oder das komplexe Kunstwerk aus 
Material, das die Kinder hierfür aus unserer Comida geholt und 
verarbeitet haben.  

Auch beim Spielen und Experimentieren an der Wasserrinne im 
Krippenbereich sprechen die Kinder durch Sprachen, die aus ihrem 
spontanen Tun entstehen. Das Schütten und Gießen von Wasser, das 
Verwischen von Rasierschaum und das darin Malen mit den Fingern, das 
Einreiben des eigenen Körpers oder des Waschbeckens und der 
konzentrierte, faszinierte oder staunende Blick der Kinder sprechen 
sprichwörtlich Bände. 
In den Forscherbereichen können die Kinder sich aktuell mit Eisblöcken und 
in verschiedenen Formen eingefrorenem Wasser auseinandersetzen, fühlen 
die Temperatur und erleben den Wechsel des Aggregatzustandes von fest zu 
flüssig. Sie bearbeiten und kombinieren die Eisstücke immer neu, probieren 

Verschiedenes aus und lassen dadurch weitere Sprachen sichtbar werden. Genauso im Freien, wo 
verschiedenste Sinneswahrnehmungen möglich sind durch unterschiedliche Temperaturen, Wasser, 
Gerüche und Naturmaterialien, die ins Spiel eingebunden werden und dadurch zu einer neuen 
Ausdrucksweise und damit Sprache werden.  
In der Turnhalle und der Bewegungswelt wiederum steht noch konzentrierter das Körpergefühl der 
Kinder im Fokus. Körperkraft, Balance, physikalische Experiment und motorisches Erproben 
ermöglichen Dinge, die wiederum von Lernfortschritten der Kinder „erzählen“. So entstehen Brücken 
oder kompliziert geknotete Seilkonstruktionen, es wird erprobt, wie und wohin Bälle rollen oder das 
Springen aus bisher nicht gewagter Höhe erzeugt als neuer Lernerfolg Freude und Stolz, die sich in 
immer weiteren Wiederholungen – und damit als Sprache – zeigen. 
 
 
 
 
 



Im Dunkelzimmer werden Licht und Schatten zur Sprache der Kinder, 
während auf dem Lesesofa das Hören, Sehen und der Körperkontakt 
die vorrangigen Sinneserfahrungen darstellen. Einen weiteren Wechsel 
der Atmosphäre zwischen den Räumen erleben die Kinder in der 
Entspannungszeit am Mittag, hier stehen Ruhe, leise Musik und weiche 
Entspannungsplätze im Vordergrund. 
 
 

In der Bauwelt/dem Baubereich bilden die Konstruktionen der 
Kinder weitere Sprachen und zeugen von den Ideen und 
Vorstellungen der Kinder. 
 
 
 
 
 
 

2.3 Sichtbarkeit der verschiedenen Ausdrucksmöglichkeiten im Kinderhaus 
Der Blick in die offenen Räume des Kinderhauses ermöglicht sowohl Eltern als auch Kindern Einblicke 
in die aktuellen Interessenwelten der Kinder. 

Die sprechenden Wände, ausgestellte Kunstwerke der Kinder sowie Aushänge 
und Wochenrückblicke geben noch detaillierter Aufschluss über die Themen 
und Aktivitäten der Kinder, über ihre Ideen und Vorstellungen. Eltern erhalten 
zudem in Gesprächen beim Bringen und Abholen oder in 
Entwicklungsgesprächen intensive Einblicke in die Themen, die ihr Kind 
beschäftigen und die Lernfortschritte, die es macht. Auch die Portfolios der 
Kinder geben Aufschluss darüber, was ihnen wichtig ist und welcher Sprachen 
sie sich bedienen. 
Auch während der Eingewöhnung erhalten Eltern Einblicke, ebenso beim Tag 
der offenen Tür, Beim „Comida Day“ oder auch im Rahmen von Aktionen, die 
Eltern miteinbeziehen (z.B. „Lebendiger Adventskalender“: Eltern bringen sich 

während der Adventszeit mit einem Angebot für die Kinder ein und haben dadurch die Möglichkeit, 
den Alltag im Kinderhaus direkt mitzuerleben). 
 
2.4 Symbolische Strukturen 
Unter symbolischen Strukturen verstehen wir Verschiedenes. Der Raum als dritter Erzieher sowie das 
Raumkonzept stellen für uns eine unsichtbare, aber für die Kinder wahrnehmbare Struktur dar, der 
Raum vermittelt wie selbstverständlich durch Klarheit und Struktur Regeln und Grenzen. 
Auch die Tagesstruktur mit wiederkehrenden Abläufen und akustischen Signalen (Glöckchen, Gong) 
betrachten wir als symbolische Struktur. Die Kinder bewegen sich in diesem durch symbolische 
Hinweise strukturierten Rahmen frei, manche Strukturen sind „beweglich“. 
Doch auch unsere pädagogische Haltung, die u.a. eine positive Sprache beinhaltet verstehen wir als 
strukturierendes Element. Hierbei handeln wir nach dem Prinzip „Geste vor Sprache“, sodass z.B. ein 
„Stopp“ von einer nach vorn gestreckten Handfläche und ein „komm gerne rein“ von einer 
einladenden Handbewegung begleitet wird. Die Gestik fungiert dabei als Symbol und wird auch von 
Kindern mit Sprachbarriere verstanden. 
 
2.5 Was bedeutet, dass der Erwachsene dem Kind die 100 Sprachen stehlen möchte? 
Wir verstehen diese Aussage vor dem Hintergrund, dass Kinder in den meisten Gesellschaften 
„funktionieren“ müssen. Sie sollen sich den geltenden Regeln und Strukturen anpassen, Individualität 
verliert an Bedeutung. Bezogen auf das Schulsystem könnte die Aussage so verstanden werden, dass 
alle Kinder nach einem bestimmten Schema denken, lernen und Leistung erbringen sollen. Neue 
Ideen und originelle, abweichende Lösungswege sind nicht erwünscht. Die Richtigkeit eines 



Ergebnisses steht im Vordergrund und nicht der Weg dorthin. Zudem neigen Erwachsene dazu, den 
Kindern viel vorwegzunehmen oder sie pauschal zu bewerten („Dafür bist du noch zu klein“). Mit 
jedem Tun soll ein Ziel verfolgt werden, Zeitdruck und Schnelllebigkeit sowie kaum Zeit für 
Müßiggang ersticken eigenständiges Denken und Forschen im Keim, spontane Impulse bleiben 
ungenutzt. Durch all das werden Kinder in ihrem natürlichen Lernprozess ausgebremst, sie können 
sich nicht in ihren Sprachen ausdrücken. 
 
2.6 Die hundert Sprachen in unserer Konzeption 
Die hundert Sprachen finden bisher deutliche Erwähnung in unserer Konzeption. Zu ergänzen wären 
diesbezüglich noch Hinweise zum Thema Kleidung und Malkittel. Die Tatsache, dass wir auf Malkittel 
verzichten, um damit eine bzw. mehrere der hundert Sprachen nicht zu unterdrücken oder 
einzuschränken, wird mit in die Konzeption aufgenommen. Ebenso die Aspekte Mimik und Gestik als 
Beispiele für Sprachen des Kindes. 
Außerdem sollte das Hundertsprachen Gedicht von Malaguzzi noch eingefügt werden.  
 
 

     



3. Partizipation 

3.1 Was Partizipation für uns bedeutet 

In Bezug auf die Kinder: 

Partizipation bedeutet für uns, dass jedes Kind das Recht hat, seine Meinung und Ideen zu äußern 

und damit den Alltag mitgestalten kann. Die Kinder werden in viele Prozesse und Entscheidungen 

miteinbezogen, z.B. auch durch Transparenz, was zur Zufriedenheit aller beiträgt. Wir als 

Pädagog*innen definieren den Rahmen, innerhalb dessen die Kinder mitentscheiden können und 

achten  darauf, dass hierbei die individuellen Fähigkeiten der Kinder berücksichtigt werden, um 

Überforderung zu vermeiden. Wir leben eine Kultur des Dialogs,  bringen den Kindern Wertschätzung  

und besprechen Entscheidungs- und Gestaltungsmöglichkeiten auf Augenhöhe. Dadurch stärken wir 

die soziale Kompetenz und Eigenverantwortung der Kinder. 

In Bezug auf die Eltern/Familien: 

Durch das partizipatorische Eingewöhnungsmodell haben Eltern viele Mitgestaltungsmöglichkeiten 

bei der Eingewöhnung ihres Kindes. Außerdem haben die Familien die Möglichkeit der Beteiligung in 

der Projektarbeit, indem sie beispielweise als Experten für ein bestimmtes Thema ins Kinderhaus 

kommen. Auch bezüglich des eigenen Kindes gibt es bei bestimmten Themen die Möglichkeit des 

„Aushandelns“ (z.B. Mitbringen eines Töpfchens, wenn das Kind die Toiletten nicht benutzen möchte, 

sich aber eindeutig im Prozess des Trockenwerdens befindet). Im Rahmen von regelmäßig 

erfolgenden Elternumfragen können Eltern bestimmte Entscheidungen beeinflussen (z.B. welche 

Feste im Kinderhaus gefeiert werden). Im Anschluss an Veranstaltungen können die Familien direkt 

ein Feedback über die Kita App geben. Allgemeine Rückmeldungen der Familien werden 

ernstgenommen und im Dialog mit allen Beteiligten geklärt. Der Elternbeirat wird in alle großen 

Veränderungen beratend miteinbezogen, Protokolle der Sitzungen gehen an alle Eltern und 

Teammitglieder.  

In Bezug auf das Team: 

Wir pflegen eine Teamkultur, in der ein reger und offener Austausch über Ideen und Vorhaben 

möglich ist. Wir stimmen über Handlungsweisen ab, geben uns gegenseitig Impulse und unterstützen 

einander.  

 

3.2 Praktische Beispiele für selbstverständliche Partizipation im Kinderhaus 

 Die Kinder können in den Restaurants frei wählen, wo sie sitzen möchten und mit wem. Sie 

entscheiden selbst, was, wie viel und in welcher Reihenfolge sie die Speisen essen möchten. 

Im Kindergarten entscheiden die Kinder selbst, ob sie sich nach dem Essen ausruhen/schlafen 

möchten, wie sie dabei liegen und wie lange sie sich ausruhen/schlafen möchten. Wir wecken keine 

Kinder auf; wenn Kinder im Tagesablauf einschlafen ist dies ein Zeichen dafür, dass sie den Schlaf 

benötigen. Krippenkinder haben die Möglichkeit, ihr Bett selbständig zu verlassen, wenn sie 

ausgeschlafen haben bzw. nach 30 Minuten, wenn sie nach dem Mittagessen nicht müde sind.  

Die Kinder können frei entscheiden, in welchem Raum sie spielen/experimentieren möchten und mit 

wem.  

Sie können in einem gewissen Rahmen entscheiden, ob sie Hausschuhe tragen wollen; in einigen 

Räumen ist das Tragen von Hausschuhen jedoch aus Sicherheitsgründen Pflicht. Bezogen auf ihre 



Kleidung haben die Kinder abhängig von Wetter bzw. Jahreszeit die Möglichkeit, zu entscheiden. 

Auch hier geben wir einen Rahmen vor, der unsere Fürsorgepflicht berücksichtigt. 

Die Kinder werden zudem an der Gestaltung der Funktionsräume beteiligt und können beispielsweise 

bei der Materialauswahl mitentscheiden. Die Teilnahme an Projekten und Exkursionen ist freiwillig. 

Bei der Gestaltung ihrer Portfolioeinträge und der sprechenden Wände sind die Kinder ebenfalls 

maßgeblich beteiligt. Die älteren Kinder haben in Nachrichtenkreisen die Möglichkeit, Dinge zu 

besprechen und Entscheidungen gemeinsam auszuhandeln. 

 

3.3 Weitere Partizipationsformen 

Auf die Projektarbeit bezogen geben die Kinder das Thema und den Weg der „Erschließung“ vor, weil 

wir davon überzeugt sind, dass der Wissensdurst der Kinder der Wegweiser in der Projektarbeit sein 

muss, um deren Lernprozesse ungestört ablaufen zu lassen.  

Im Alltag werden nach Möglichkeit auch spontane Ideen der Kinder berücksichtigt, um sie bei deren 

Umsetzung zu unterstützen. So dürfen die Kinder z.B. mitbestimmen, welche Geräte in der Turnhalle 

aufgebaut werden sollen und auch, wie die anderen Funktionsräume gestaltet werden sollen. 

Geburtstagskinder entscheiden selbst über Farbe und Gestaltung ihrer Geburtstagskrone; im Herbst 

entscheiden die Kinder per Abstimmung, welches Lied zum Sankt Martins Umzug gesungen werden 

soll. Bei Besuchen in der Bücherei dürfen die Kinder entscheiden, welche Bücher sie ausleihen 

möchten. 

Kindern, die sich sprachlich noch nicht ausreichend ausdrücken können, ermöglichen wir 

Partizipation, indem wir ihre Wünsche und Anliegen auf anderen Wegen wahrnehmen (nonverbale 

Signale, zeigen lassen, Gestik/Mimik). 

 

3.4 Situationen, in denen Partizipation bewusst nicht möglich ist 

In Bezug auf das Lernen vor Ort ist die Teilnahme an gewissen Ausflügen und Aktionen verpflichtend 

(z.B. der erste von mehreren Waldtagen, Präventionsprojekt „Fridolin“), ebenso die Teilnahme an 

Nachrichtenkreisen.  

Wenn wir bei Kindern einen hohen Bewegungsdrang bemerken, schicken wir Kinder im Sinne von 

bedürfnisorientiertem Handeln nach draußen, wo sie diesen Drang ungehindert ausleben können. 

In Atelier und Restaurant ist das Tragen von Hausschuhen zum Schutz der Kinder verpflichtend. Bei 

der Wahl der Kleidung im Außenbereich ist Partizipation nur im Rahmen unseres Schutzauftrages 

möglich.  In Gefahrensituationen (Straße, Feuer, Höhe) besteht keinerlei Verhandlungsspielraum. Bei 

Gewalt und Regelverstößen durch die Kinder entscheidet der/die Pädagog*in über die notwendige 

Konsequenz, beispielsweise ist das Rennen in Flur und Funktionsräumen nicht erlaubt. Das Wechseln 

voller Windeln muss im Sinne des Kindeswohls zeitnah erfolgen und ist nicht verhandelbar. 

Der Zeitpunkt von Transitionen wie der Wechsel in Krippe – Kindergarten – Schule ist ebenfalls 

vorgegeben, genauso wie bestimmte Konstanten im Tagesablauf (Essenszeiten, Schlafenszeit). 

In der Krippe wählen die Kinder ihren Schlafplatz nicht frei aus und auch der Zeitpunkt des 

Mittagessens ist in Abhängigkeit von Alter und Schlafbedürfnis vorgegeben (zwei Essensgruppen). 

 



3.5 Welche Möglichkeiten der Partizipation haben Kinder mit besonderen Bedürfnissen? 

Wir schaffen für Kinder mit besonderen Bedürfnissen passende Rahmenbedingungen, die sie 

benötigen, um in möglichst hohem Maß teilhaben zu können. 

Wir setzen auf nonverbale Kommunikation (Bilder, Mimik & Gestik, „Zeig mir, was du meinst“) und 

schaffen Alternativen. Wir geben Kindern die Zeit und die Mittel, die sie für eine Entscheidung oder 

Antwort brauchen. Wir bieten Kindern je nach Alter und Entwicklungsstand eine bestimmte Anzahl 

von Auswahlmöglichkeiten an, die sie nicht überfordert und beziehen sie bei Problemen gemessen 

an ihren Möglichkeiten in die Lösungssuche mit ein. 



4. Lernen im Alltag und in Projekten 

4.1 Der Unterschied zwischen einem Angebot und einem Projekt 

Projekte und Angebote unterscheiden sich unseres Erachtens durch ihre verschiedene Zeitdauer und 

Struktur. Während Angebote von einer klaren Struktur gekennzeichnet sind (Einleitung, Hauptteil, 

Schluss), sind Dauer und Thema eines Projektes weder geplant noch absehbar. Angebote setzen 

Impulse (durch Erwachsene), Projekte wiederum greifen Impulse der Kinder auf. Projekte sind damit 

bedürfnis- und interessenorientiert und bestehen aus verschiedenen, von den Kindern inspirierten 

Aktionen. 

 

4.2 Wie wir den Kindern Fragen stellen, ohne sie zu belehren 

Wir vermeiden Suggestivfragen und formulieren stattdessen offene Fragen, die ein Gespräch 

ermöglichen und am Laufen halten. So haben die Kinder die Möglichkeit, ihre Gedanken und Ideen 

weiterzuentwickeln und aus sich heraus oder im gemeinsamen Gespräch (mittels „Sustained Shared 

Thinking“) zu Antworten oder Lösungen zu kommen. Wir zeigen Interesse für die Ideen und 

Hypothesen der Kinder und stellen ihnen Fragen, die sie dazu anregen, weiter zu reflektieren (die 

Pädagog*innen „forschen mit“). Wir geben den Kindern außerdem Zeit und Raum, um Antworten zu 

finden und auszuformulieren. 

 

4.3 Zum Unterschied zwischen Dialog, Gespräch und Interaktion 

Nach regem Austausch ergaben sich die folgenden Merkmale und Unterschiede: 

Unter einem Gespräch verstehen wir eine bewusst initiierte bzw. geplante Unterhaltung, die ein 

bestimmtes Ziel verfolgt. Vonseiten der Pädagog*innen können das beispielsweise 

Informationskreise zu einem bestimmten Thema sein oder auch im Gruppengeschehen gezielt 

angebrachte Themen. Zwischen Kindern entstehen Gespräche ebenfalls durch bewusstes 

Ansprechen eines bestimmten Themas (z.B. Austausch über Wochenendaktivitäten).  

Auch Entwicklungs- und Übergangsgespräche mit Eltern sowie Gespräche zwischen Praktikant*innen 

und der Praxisanleitung oder Mitarbeitergespräche sind bewusst vereinbarte, strukturierte und mit 

einem Ziel durchgeführte Kommunikationen und somit Gespräche. Gespräche haben damit einen 

formellen Charakter. 

 

Im Gegensatz dazu verstehen wir unter dem Wort Dialog nicht nur eine bestimmte Art von 

Kommunikation, sondern eine Haltung. Dialoge entstehen spontan und wertfrei, jeder Beteiligte ist 

gleichberechtigt und kann sich einbringen. Dialoge haben somit eine ko-konstruktive Komponente, 

und bieten viel Raum für die Entwicklung von Ideen. Kinder, die während einer Tätigkeit miteinander 

fachsimpeln, führen also einen Dialog. Sie richten ihre Aufmerksamkeit spontan aus ihrem Tun 

heraus gemeinsam auf eine Sache und tauschen sich darüber aus. 

In Bezug auf die Pädagog*innen finden Dialoge z.B. aus bestimmten Situationen heraus statt, z.B. 

gemeinsame Beobachtung einer Interaktion zwischen Kindern oder das spontane Austauschen über 

Details eines Funktionsraumes. 

Diese dialogische Grundhaltung prägt unser pädagogisches Handeln, indem wir durch beobachtete 

Dialoge zwischen Kindern Erkenntnisse über deren Interessen und Entwicklungsstand erlangen und 



auch, indem wir selbst mit den Kindern in Dialog treten und mit ihnen gemeinsam Hypothesen 

aufstellen und Ideen entwickeln.  

 

Die Interaktion wurde von allen Arbeitsgruppen als wechselseitige Kommunikation bzw. als 

aufeinander bezogenes Verhalten beschrieben, das auch nonverbal erfolgen kann.  

Beispiele:  

- Einem Kind durch eine Geste signalisieren, dass man gerade im Gespräch ist und es warten muss. 

- Kind baut mit Bauklötzen, der Turm stürzt ein und ein weiteres Kind eilt zur Hilfe 

 

4.4 „Zumutung von Themen“ 

Darunter verstehen wir, dass wir nicht nur „einfache“ oder oberflächliche Themen behandeln, 

sondern auch „schwere“, sensible, tiefgründige, kontroverse oder komplexe Themen (Beispiele: 

Präventionsprojekt „Fridolin“, Projekt über Ötzi etc.). 

Der Begriff „zumuten“ ist für uns eng verknüpft mit dem Begriff „zutrauen“: wir trauen den Kindern 

zu, mit derlei Themen umgehen zu können. Wir als Pädagog*innen bieten ihnen einen sicheren 

Raum für die Auseinandersetzung mit komplexen Themen und begleiten sie feinfühlig. 

 

4.5 Die Verknüpfung der Themen zwischen Kita und Lebenswelt der Kinder 

Für eine gelingende Verknüpfung der Themen zwischen Kita und Lebenswelt der Kinder nehmen wir 

die Interessen und Erlebnisse der Kinder ernst und greifen sie auf. Dabei berücksichtigen wir 

Vorerfahrungen und Alter/Entwicklungsstand der Kinder. 

Das Wahrnehmende Beobachten samt Reflexion geben uns Aufschluss über Interessen und Themen 

der Lebenswelt eines Kindes. Themen aus der Lebenswelt der Kinder können die Grundlage eines 

Projektes sein und damit eine Verknüpfung zwischen Kita und Lebenswelt. Raum dafür ist vorhanden, 

weil wir auf ein „Abarbeiten“ des Jahreskreises und dadurch vorgegebener Themen verzichten.  

Ein Beispiel für den Einbezug der kindlichen Lebenswelt in die Kita ist das Mitbringen von Fotos aus 

dem familiären Umfeld (z.B. vom Adventskranz, Kind im Schnee,…). 

Wir greifen bewusst nur auf wenige Themen des regulären Kita Jahreskreises zurück um möglichst 

viel Raum für die Themen der Kinder zu haben.  

 

4.6 Das Thema Projekte in unserer Konzeption 

Die Projektarbeit sowie die sprechenden Wände werden in unserer Konzeption anhand eines 

Projektberichtes ausführlich und bebildert beschrieben: 



 

 



 



 

 



 



5. Beobachtung und Dokumentation 

5.1 Bedeutung der wahrnehmenden/achtsamen Beobachtung für uns im Alltag 

Das wahrnehmende Beobachten ist die Grundlage unserer pädagogischen Arbeit und damit 

unverzichtbarer Bestandteil unseres Arbeitsalltags. Wir nehmen uns bewusst Zeit dafür und 

begreifen das wahrnehmende Beobachten als aktiven, reflektierenden Prozess: Die Beobachtungen 

und deren Reflexion geben uns nicht nur Aufschluss über die (Weiter-) Entwicklung der Kinder, 

sondern sie sind auch der Ausgangspunkt für unser folgendes pädagogisches Handeln. Sie inspirieren 

uns zu neuen Impulsen und geben uns z.B. Hinweise darauf, wie wir die Raumgestaltung im Sinne der 

Kinder und ihrer Bildungsbedürfnisse verändern und anpassen können. Durch die Reflexion eröffnen 

sich uns stets neue Perspektiven und Blickwinkel, die uns helfen, die Kinder noch besser zu 

verstehen. Dies wirkt sich wiederum auf unsere Beziehung zu den Kindern aus – sie spüren, dass wir 

sie in ihrer Persönlichkeit und ihrem Tun wahrnehmen und ihren Bedürfnissen feinfühlig begegnen. 

 

5.2 Was ist ein kollektives Gedächtnis? 

Unter dem Begriff „Kollektives Gedächtnis“ verstehen wir Wissen, das durch das Sammeln von 

Erfahrungen gemeinsam erarbeitet wurde und auf das alle zugreifen können. Das Wissen und die 

Erfahrungen der Kinder (auch das aus ihrer Lebenswelt außerhalb der Kita) fließen in den Kitaalltag 

ein, woraus sich schlussendlich ein Kollektiv an gesammeltem und zusammengetragenem Wissen 

bildet. Dieses wird beispielsweise in den Portfolioordnern der Kinder und in 

Projektdokumentationen/sprechenden Wänden sichtbar, aber auch in den Beobachtungsnotizen und 

Reflexionen des Teams. 

 

5.3. Unser Verständnis von „sprechenden Wänden“ 

Wir verstehen unter sprechenden Wänden nicht nur eine Dokumentationsmethode, die die 

Bildungsprozesse der Kinder und deren Bildungswege sichtbar macht, sondern auch eine 

Ausdrucksmöglichkeit des kollektiven Gedächtnisses der Kinder und Erzieher*innen. 

Sprechende Wände… 

…machen Bildungswege und –prozesse sichtbar für Kinder, Eltern und Erzieher*innen 

… haben einen bestimmten Ausgangspunkt und davon ausgehend einen roten Faden 

… wachsen mit dem Projekt mit 

… sind nicht abschließend 

… sind selbsterklärend und ohne Sprache zu verstehen 

… schaffen Transparenz nach außen hin 

… bilden Wertschätzung für die Arbeit der Kinder ab (z.B. auch durch ausgestellte Werke) 

… regen zur Kommunikation und Reflexion an 

 

 

 



5.4 Dokumentation dient dem professionellen Handeln 

Dokumentationen sind die Basis unseres pädagogischen Handelns. Sie regen zu Austausch und 

Reflexion im Team an, helfen bei der Weiterentwicklung unseres pädagogischen Handelns, beim 

gezielten Planen von Interventionen sowie beim Weiterführen kindlicher Ideen und Interessen. Sie 

machen Bildungsprozesse und –wege sichtbar und nachvollziehbar und helfen uns, die Bedürfnisse 

der Kinder wahrzunehmen und aufzugreifen. Gleichermaßen können durch Dokumentationen 

Unterstützungsbedarfe erkannt und beantwortet werden.  

Dokumentationen drücken Wertschätzung für die Arbeit der Kinder aus (Portfolio, sprechende 

Wände) und sind Ausgangspunkt unseres pädagogischen Handelns, auch in Bezug auf die Elternarbeit 

(Grundlage für Entwicklungsgespräche etc.)  

Dokumentationen zeigen gleichermaßen unser professionelles Handeln nach außen: Sie zeugen 

davon, dass wir die Kinder in ihren Interessen und Entwicklungsaufgaben wahrnehmen und begleiten 

und machen dadurch auch unsere Arbeit und unser fachliches Wissen und Können sichtbar. 

5.5 Was bedeutet „Basis zur Rekonstruktion von Bildungsprozessen“ für uns 

„Rekonstruktion von Bildungsprozessen“ bedeutet für uns, dass Bildungs- und Lernprozesse 

zurückverfolgt werden können. Durch Beobachtung und Dokumentation werden Lernprozesse 

nachvollzogen, reflektiert und weitergeführt. Anhand der Dokumentationen haben wir die 

Möglichkeit, die Lernwege der Kinder zur erkennen und zu verstehen; sie machen sichtbar, wie 

Kinder lernen und wie sie dabei vorgehen. 

Beobachtung und Dokumentation sind für uns also essentiell, um Bildungsprozesse nachzuverfolgen, 

um gezielt neue Impulse zu setzen und den Kindern ihre Weiterentwicklung ungebremst zu 

ermöglichen. Ohne könnten wir unsere Arbeit nicht tun, da unser Handeln auf Beobachtungen 

basiert. Das wahrnehmende Beobachten ist daher die Grundlage unseres Handelns, das an den 

Bedürfnissen der Kinder ausgerichtet ist. Beobachtung und Dokumentation sind unabdingbar für 

professionelles Handeln und machen dieses wiederum sichtbar (intern durch Verschriftlichungen, 

nach außen durch sprechende Wände, Raumgestaltung usw.). 

 

 

 



 

                   

                           



6. Der Raum als „dritter Erzieher“ 

6. 1 Wie beschreibt ihr euer Raumkonzept? Nach welchen Überlegungen geht ihr vor? 

Die Räume in unserem Kinderhaus sind Funktions- bzw. Themenräume (bauen, Rollenspiel, 

Atelier, Entspannung, forschen). Die Räume sind nach den Bedürfnissen und Interessen der 

Kinder ausgerichtet. Eine klare Struktur (z.B. klar abgegrenzte Bereiche innerhalb eines Raumes), 

ansprechend präsentiertes, altersgerechtes und vielfältiges Material sowie eine stets 

vorbereitete Umgebung zeichnen die Räume aus und laden zum Explorieren ein. Der Sinn bzw. 

das Thema des jeweiligen Raumes ist klar erkennbar, viel natürliches Licht trägt zur einladenden 

Atmosphäre bei. 

Die Räume wandeln sich mit den Themen, Bedürfnissen und Kompetenzen der Kinder, sodass 

neue Impulse Abwechslung, neue Bildungsmöglichkeiten und Inspiration ermöglichen. 

 

6.2 Inwiefern beeinflusst die Raumgestaltung das Lern- und Spielverhalten der Kinder? 

Die Räume sind vorbereitet und in ihrer Funktion selbsterklärend, sodass die Kinder sich gut 

darin zurechtfinden und ungehindert forschen und spielen können. Eine einladende Atmosphäre, 

motivierte Raumbegleiter*innen sowie eine klare Struktur und Ordnung bilden die Grundlage für 

Exploration und Spiel. Die Themen und Interessen der Kinder werden wahrgenommen und 

aufgegriffen und die Räume dahingehend immer wieder verändert, sodass sie den aktuellen 

Interessen und Bedürfnissen der Kinder entsprechen. Durch die Unterteilung der Räume in 

einzelne Bereiche durch Teppiche oder Raumteiler bietet jeder Raum vielfältige Anregungen und 

Materialien, die den Kindern selbstbestimmtes und selbstmotiviertes Lernen und Spielen 

ermöglichen. 

 

6.3 Reichhaltige, vorbereitete Umgebung und ordnende Orientierung 

Zu einer vorbereiteten Umgebung gehört für uns, dass die Räume reichhaltige und vielfältige, 

aber nicht zu viele Materialien enthalten, die ansprechend präsentiert werden und von den 

Kindern gut erreicht werden können. In den jeweiligen Teilbereichen der Räume ist durch Fotos, 

transparente Boxen oder offene Regale klar ersichtlich, wo die Materialien ihren Platz haben. 

Dadurch ist für die Kinder klar ersichtlich, welches Material ihnen zur Verfügung steht und wohin 

dieses nach Gebrauch zurückgelegt werden soll. Wir halten die Kinder dazu an, den jeweiligen 

Teilbereich, in dem sie tätig waren, wieder zu ordnen und kommunizieren dabei, dass der 

Bereich dadurch für die nächsten Kinder vorbereitet wird. 

 

6.4 Rückzugsmöglichkeiten in den Räumen 

Im Bereich der Krippe wirken kleine Räume durch ihre geringe Größe bereits als Rückzugsort, 

außerdem der Schlafraum, die Hochebenen und Brücken mit „Höhlen“ sowie die Nestschaukel im 

Garten. 

Im Veilchental gibt es in den Teilbereichen des „Abenteuerlandes“ Rückzugsmöglichkeiten wie 

Höhlen oder Sofas. Auch der Lesebereich, der Entspannungsraum, der Bereich hinter der Bühne 

sowie Zelt und „Beobachtersessel“ in der Bauwelt stehen den Kindern für Rückzug und 

Entspannung zur Verfügung. 



In der Veste Coburg Gruppe stehen hierfür das Lesesofa, der Versteckschrank sowie der 

Forscherraum zur Verfügung. Hier sehen wir Bedarf nach mehr bzw. ruhigeren Rückzugsorten 

und planen, den Forscherraum zu einem Raum für ruhige Tätigkeiten und Entspannung zu 

machen und dafür an anderer Stelle die Möglichkeit zum Forschen zu schaffen. 

 

6.5 Unser Verständnis des Begriffs Gastgeber*in 

Als Gastgeber*in eines Raumes verstehen wir die Aufgabe, unseren jeweiligen Raum so zu 

gestalten, dass er für unsere Gäste einladend wirkt. Wie auch bei Besuch im privaten Zuhause 

geht es darum, für die Gäste eine Wohlfühlatmosphäre zu schaffen und feinfühlig und 

aufmerksam für ihre Wünsche und Bedürfnisse zu sein. 

Indem sich die Fachkraft mit „ihrem“ Raum identifiziert, gestaltet sie ihn umso sorgfältiger: sie 

achtet auf Ausstattung, Ordnung und Struktur und setzt Impulse, die an den Bedürfnissen der 

Kinder ausgerichtet sind. Durch eine respektvolle, einladende Haltung ermöglicht sie nicht nur 

freies Spielen und Forschen, sondern auch den Beziehungsaufbau zwischen Kind und Fachkraft. 

 

6.6 Der Garten als wichtiger Bestandteil einer pädagogischen Einrichtung 

Der Garten bzw. Außenbereich ermöglicht verschiedenste Erfahrungen und deckt alle 

Lernbereiche ab. Er animiert zu Selbstständigkeit und Verantwortung (Gartenpflege) und macht 

soziale Interaktion in anderen Zusammenhängen als im Haus möglich. Frische Luft und Raum für 

Bewegung machen den Garten auch aus gesundheitlichen Aspekten wertvoll. 

Zudem ermöglicht er eine „andere Art“ von Kreativität, indem mit den vorhandenen Materialien 

immer wieder neue Ideen umgesetzt werden (z.B. Hausbau mit Balken, „Zement“ aus Sand und 

Wasser, Entwickeln von Transportmöglichkeiten für schwere Gegenstände, …). Der Garten wirkt 

in besonders hohem Maße als „dritter Erzieher“, weil er selbst und ohne das Zutun der 

Erzieher*innen Impulse setzt: durch Jahreszeit und Wetter, durch Pflanzen und Tiere. 

 

 

 

    

 

 

 

 



7. Die Rolle der Pädagogen und die Bedeutung des Teams 

7.1 Wie können Pädagogen kompetente Partner von kindlichen Forschungsprozessen sein? 

Beispiele aus unserer Arbeit in Krippe und Kindergarten 

Indem wir die Kinder aufmerksam begleiten, erkennen wir ihre Bedürfnisse und Interessen, an denen 

wir daraufhin ansetzen. Wir bringen unsere eigene Begeisterung ein und arbeiten uns mit den 

Kindern gemeinsam in ihre Themen ein, wodurch wir Einblicke in die Denkstrukturen der Kinder 

sowie über deren Herangehensweise an ihre Themen erlangen. Indem wir aufmerksam sind und sie 

bei ihren Experimenten unterstützen sowie Ergebnisse dokumentieren, werden wir unserer Rolle als 

assistierender Begleiter*in gerecht. Wir schaffen zudem eine sichere Umgebung zum Forschen und 

Erkunden und regen durch aktives Zuhören und offene Fragen kindliche Denkprozesse an. Eine 

stabile Beziehung zum Kind bildet eine weitere Grundlage für freies Forschen und Erkunden. 

Durch das Hinzuziehen externer Experten (je nach Thema z.B. Polizisten, Künstler usw.) erhalten die 

Kinder weitere Impulse, wobei wir als Pädagoginnen als Vermittler zwischen externen Experten und 

Kindern fungieren. 

Sowohl in der Krippe als auch im Kindergarten entstanden z.B. unabhängig voneinander und mit 

zeitlichem Abstand Projekte zum Thema Schnecke. In der Veilchental Gruppe ist das Projekt seit 

einigen Wochen aktuell. Impulsgeber waren einige Kinder, die großes Interesse an Schnecken und 

Insekten haben. Im Zuge des Projekts wurde ein Terrarium installiert, in dem etliche Schnecken leben 

und von den Kindern – unterstützt von unserer Semesterpraktikantin – versorgt werden. Auch das 

Mitbringen weiterer Schnecken durch die Kinder ist erlaubt, sofern das Tierwohl gewährleistet bleibt. 

In der Elternschaft fand sich sogar eine Schneckenexpertin, die uns wertvolle Informationen über die 

Tiere geben kann. Dem Forscherdrang der Kinder werden wir gerecht, indem sie beispielsweise 

begleitete Experimente mit den Schnecken durchführen dürfen. In diesem Zuge wurden 

Schneckenrennen veranstaltet, die Schnecken auf dem Leuchttisch beobachtet oder durch das 

Mikroskop in Augenschein genommen. Parallel dazu wächst die sprechende Wand, um die 

Bildungsprozesse der Kinder festzuhalten und auch den Eltern Einblick ins Projekt zu geben. 

 

7.2 In welcher Form tauscht ihr euch über die Beobachtungen der Kinder aus? Welche Strategien 

habt ihr dafür entwickelt? 

In den Teamsitzungen ist regelmäßig Raum für den Austausch über Beobachtungen und 

Projektideen. Auch Fallbesprechungen finden in diesem Rahmen statt. Aber auch im Gruppenalltag 

ist der Austausch z.B. bei der „Personal-Ablöse“ möglich. Besondere Situationen werden bei Bedarf 

nachbesprochen, sodass auch Nachfragen gestellt werden können und alle Kolleg*innen informiert 

sind. Notizen sowie ausführliche Beobachtungen und Reflexionen der wahrnehmenden 

Beobachtungen werden in den Akten der Kinder hinterlegt, sodass die Pädagog*innen sich einen 

Überblick verschaffen können. Diese Dokumente sowie auch die Portfolioorder der Kinder sind 

darüber hinaus für die Vorbereitung von Entwicklungsgesprächen wertvoll. Vor 

Entwicklungsgesprächen wird die Möglichkeit eines kurzen „Blitzlichts“ im Team genutzt, um auch 

die Beobachtungen und Einschätzungen der Kolleg*innen miteinbeziehen zu können. 

 

 

 



7.3 Wie reflektiert ihr eure Arbeit im Team? 

 Wir nutzen Teamsitzungen und auch pädagogische Planungstage für die Reflexion. Außerdem finden 

bei Bedarf kollegiale Hospitationen mit anschließendem Feedback statt. Grundsätzlich nutzen wir die 

Möglichkeit, uns Feedback von Kolleg*innen einzuholen. 

Nach dem Besprechen eines bestimmten Sachverhalts/einer besonderen Situation wird eine Frist 

gesetzt, wann nochmals darüber gesprochen werden soll, um Fortschritte oder Veränderungen zu 

erfassen. 

Das Reflektieren bestimmter Situationen geschieht aber auch oft direkt im Anschluss oder generell 

im Gruppenalltag (z.B. unruhige Essenssituation  Ursachensuche). 

Kritik oder Beschwerden von Eltern nehmen wir sehr ernst und besprechen diese im Großteam. 

Kürzlich wurde eine solche Beschwerde gemeinsam analysiert und an den gerechtfertigten 

Kritikpunkten gearbeitet. 

 

7.4 Beschreibe Prozesse, in denen sichtbar wird, dass deine Selbstständigkeit Grundlage deiner 

Arbeit ist 

 Eigenständige Dokumentation: bedeutsame Situationen erkennen, Wahrnehmende 

Beobachtungen erstellen, Portfolioarbeit, Leporello, sprechende Wände 

 Aktives Einbringen: Einarbeitung in neue Bereiche gelingt durch aktives Einbringen und das 

Stellen von Fragen leichter; Wortbeiträge und „Mitdenken“ in Teamsitzungen; Planung und 

Umsetzung von Projekten und Elterngesprächen 

 Selbstmanagement: Prioritäten richtig setzen; flexibel auf Veränderungen reagieren; 

Verantwortlichkeit für eigenen Raum und die Bezugskinder (Gespräche planen, Beobachtung 

und Dokumentation, Geburtstag etc.); selbstständiges Kümmern um Aufgaben; Kümmern um 

Exkursionen und deren Organisation; Weitblick (in der Zukunft anstehende Aufgaben) 

 Organisation und Absprachen: Einholen und Weitergabe von Informationen; Absprachen 

treffen und einhalten; Aufgaben erkennen und erledigen (z.B. aufräumen); Termine 

absprechen und weitergeben; Flexibilität bei Personalausfall (z.B. Pausenzeiten verschieben); 

Urlaubsvertretung regeln  

 Selbstreflexion: Wunsch nach Fortbildung äußern, wenn man Bedarf bei sich erkennt 



8. Erziehungspartnerschaft mit Müttern und Vätern 

 

8.1 Was wir von der Lebenslage der Familien unserer Vertrauenskinder wissen 

Durch unseren Aufnahmebogen erhalten wir in der Regel einige Informationen über das 

Kind, aber auch über die familiären Gegebenheiten (Berufe der Eltern und Umfang der 

Berufstätigkeit, Geschwisterkinder, weitere enge Bezugspersonen etc.). 

Durch das mit der Zeit wachsende Vertrauensverhältnis erlangen wir oft weitere 

Informationen im Elterngespräch oder auch in Bring- und Abholsituationen (z.B. über 

belastende Faktoren wie Umzug, Trennung der Eltern, aber auch positive Nachrichten wie 

eine weitere Schwangerschaft oder Erfolge bei Therapien). 

In der Veste Coburg Gruppe erfahren wir viel durch die Kinder selbst, die von ihrem Alltag zu 

Hause berichten. Auch hier gewinnen wir Einblicke in die Lebenswelt der Familien, wenn wir 

mit den Eltern Tür- und Angelgespräche führen und hierbei auch Aussagen der Kinder 

aufgreifen. 

Bei zurückhaltenden Kindern, die von sich aus wenig erzählen, ist mehr Beziehungsarbeit 

vonnöten, um die Lebenswelt der Kinder in unserem pädagogischen Handeln und in 

Erziehungspartnerschaft mit den Eltern berücksichtigen zu können. 

Die Akten der Kinder mit den Aufnahmebögen, Gesprächsprotokollen, 

Beobachtungsreflexionen und Notizen geben uns zusätzlich Aufschluss über den Hintergrund 

der Kinder, was vor allem bei Gruppenwechseln hilfreich ist. 

 

8.2 Kennst du die Kompetenzen der Eltern? Sind sie in der Kita sichtbar? 

Die Kompetenzen und Ressourcen der Eltern sind uns teilweise bekannt. Bei vielen Eltern 

kennen wir Beruf und zum Teil besondere Hobbys oder Spezialwissen und nutzen diese 

Ressourcen regelmäßig. Wenn wir im Gespräch mit Eltern Informationen über deren Stärken 

gewinnen, notieren wir diese und kommen gegebenenfalls auf die Eltern zu, wenn wir ihre 

Expertise brauchen.  

 

8.3 Wie sieht die Zusammenarbeit mit den Eltern praktisch aus? Wie werden sie beteiligt? 

 

Wir beziehen die Eltern durch regelmäßige Umfragen mit ein, holen uns Feedback und 

Anregungen. Durch Tür- und Angelgespräche erfahren wir von den Ressourcen der Eltern, 

z.B. indem wir Rückfragen zu Erzählungen der Kinder stellen. Durch viel Kontakt und 

Transparenz während der Eingewöhnung in der Krippe lernen wir die Eltern der Kinder 

kennen und haben die Möglichkeit, mit ihnen ungezwungen ins Gespräch zu kommen. 

 

Im Rahmen von Festen oder Aktionen werden Kompetenzen der Eltern sichtbar; z.B. bei der 

Aktion „Zamm´ geht´s“ oder bei der „Féte de la musique“. Für dieses Fest sprechen wir 

gezielt Eltern an, die Musiker sind und an diesem Tag für und mit uns musizieren. Auch beim 

chinesischen Neujahrsfest haben wir in der Vergangenheit Unterstützung durch Eltern 

erhalten, die für die Kinder chinesische Spezialitäten gekocht haben und unser Wissen über 

das Fest ergänzen konnten. 

Des Weiteren konnte mithilfe eines Vaters, der bei der Freiwilligen Feuerwehr tätig ist, der 

Besuch der Feuerwehr samt Einsatzwagen vor dem Kinderhaus realisiert werden. Eine 

Mutter, die zertifizierte Yogalehrerin ist, gab im Kinderhaus eine Yogastunde und auch 

weitere Eltern bereichern unsere Arbeit durch derartige Angebote oder auch durch 

Materialspenden (Papier, Holzverschnitt, …). 

 



Wir fördern den Kontakt zu den Familien durch Elternabende und auch durch unsere 

Transparenz (Wochenrückblicke, Tagesrückblicke, Sprechende Wände, Elternbriefe etc.). Wir 

geben immer Rückmeldung über den Tag des Kindes, über besondere Situationen, neue 

Entwicklungsschritte oder Konflikte. Wir sorgen dafür, dass die Eltern informiert sind und 

verweisen für mehr Informationen an die Kollegin, mit der das Kind die meiste Zeit verbracht 

hat. 

Einmal im Jahr feiern wir unseren Comida Day mit allen Kinderhaus Familien an einem 

Samstag. Verschiedene Stationen geben Einblick in unsere Arbeit, jeder bringt etwas für das 

Buffet mit und alle genießen die Gemeinschaft untereinander.  

 

Wir weisen Eltern zudem auf die Möglichkeit hin, sich im Elternbeirat zu engagieren. 

 

8.4 Wie werden Eltern unterstützt, Vertrauen zu entwickeln und sich als gleichberechtigte 

Partner in der Erziehung zu fühlen? 

 

Wir geben den Eltern Feedbackmöglichkeit und Raum für Beschwerden und Anregungen. 

Beschwerden und Sorgen werden von uns ernstgenommen und in der nächsten Teamsitzung 

besprochen. 

Wir beziehen die Eltern als Experten mit ein und bringen ihnen auch dadurch Wertschätzung 

entgegen. 

Wir vermitteln den Eltern stets, dass wir an ihrem Kind interessiert sind, was sich z.B. auch 

dadurch ausdrückt, dass wir Eltern besonders schöne Momente nicht vorenthalten, sondern 

unsere Freude darüber mit ihnen teilen. Auch der „Schlafbogen“ in der Krippe gibt nicht nur 

uns hilfreiche Informationen, sondern zeigt auch den Eltern, dass wir ihr Kind so individuell 

wie möglich begleiten werden. 

Wir weisen die Familien auf ihre Mitgestaltungsmöglichkeiten hin und antworten immer auf 

Messenger Nachrichten, weil auch das ein Zeichen von Wertschätzung darstellt. In der Krippe 

geben wir Eltern kurz Rückmeldung, wenn sich ihr Kind nach einem schwierigen Abschied 

beruhigt hat, damit sie sich keine Gedanken machen und beruhigt sein können, dass es ihrem 

Kind gut geht. 

Kritik nehmen wir immer ernst, prüfen diese und geben den Eltern Rückmeldung (legen 

unsere Haltung dar und erklären, welche Änderungen möglich sind und welche nicht). 

Schwierige Situationen oder Konflikte mit Eltern werden an die Leitung kommuniziert, damit 

diese ggf. an zur Lösungsfindung beitragen kann. 

 

8.5 Wodurch wird die Beziehung zu Familien gefördert? 

 

Wir pflegen eine herzliche und individuelle Willkommenskultur und begrüßen Eltern und 

Kinder freundlich (Kinder immer mit Namen). Bei Eingewöhnung achten wir darauf, dass 

möglichst die zuständige Kollegin direkt verfügbar ist und das Kind in Empfang nimmt. 

Wenn es sich ergibt, führen wir Smalltalk mit den Eltern, was zu einer spannungsfreien 

Atmosphäre beiträgt. Wie oben bereits genannt, treten wir den Familien mit Wertschätzung 

und Empathie gegenüber (s.a. Rückmeldung nach schwierigem Abschied als eine 

empathische Handlung für die Eltern). 

 

 



 

 

 

8.6 Welche Partizipationsmöglichkeiten haben Eltern?  

Im Rahmen unsere Elternumfragen haben Familien die Möglichkeit, uns Feedback und 

Anregungen zu geben sowie aktiv an Entscheidungen teilzuhaben (z.B. Abstimmung, welches 

von zwei Festen gefeiert werden soll). 

Auch können Familien zu unserer Dokumentation beitragen, z.B. durch das Mitbringen von 

Fotos für sprechende Wände. Bei Festen wie dem Comida Day oder der Fete de la musique 

haben Familien die Möglichkeit, sich aktiv einzubringen, z.B. durch musikalische Beiträge 

oder Essensspenden für das Buffet. 

Darüber hinaus können Eltern selbst Impulse setzen, z.B. durch Materialspenden oder das 

spontane Mitbringen von Material. Eine Mutter schenkte uns beispielsweise eine große 

Schachtel voller Washitape, mit denen die Kinder schlussendlich tolle Ideen umsetzten. 

 



9.  Gemeinwesen Orientierung 

 

9.1 Wie ist eure Kita im Gemeinwesen mit einbezogen? Beschreibe anhand von Beispielen, wie 

sich die Einrichtung im Jahresverlauf den Eltern, Nachbarn und Experten öffnet. 

Den Eltern unserer Kinder steht unser Elterncafé stets offen, um z.B. Wartezeiten zu 

überbrücken oder um mit anderen Eltern ins Gespräch zu kommen. Die Eltern werden zudem 

bei unseren Festen miteinbezogen (Comida Day, Fete de la Musique, Chinesisches 

Neujahrsfest, Zuckerfest, …) und haben die Möglichkeit, im Kinderhaus zu hospitieren oder 

sich ehrenamtlich zu engagieren oder mit ihrer Expertise einzubringen. Aktionen wie „´Zamm 
geht’s!“ bringen Team und Elternschaft ebenfalls zusammen. 
Am Tag der offenen Tür haben alle Interessierten die Möglichkeit, unser Kinderhaus 

kennenzulernen. 

 

Wir pflegen Kooperationen mit: 

- dem Frauennotruf Coburg (Projekt Fridolin) 

- dem Landestheater 

- dem Hospiz unseres Trägers 

- der Stadtbibliothek 

- dem EDEKA Markt (Pflanzaktion) 

- Stand beim Familienfest Coburg 

- Polizei 

- Feuerwehr 

- Grundschulen 

- SÜC 

- Lions Club 

Durch die zentrale Lage in der Innenstadt Coburgs nutzen wir unseren Sozialraum intensiv. 

Exkursionen führen regelmäßig in die Altstadt für Besorgungen, Büchereibesuche und 

„Erkundungstouren“ zu besonderen Gebäuden oder Denkmälern. Auch Besuche beim 

Bürgermeister sind mitunter Ziel der Exkursionen in den Sozialraum. 

 

9.2 Gibt es Künstler, Handwerker etc. aus der Ortschaft, die im Austausch mit der Einrichtung 

stehen? 

In der Vergangenheit gab es enge Kooperationen mit z.B. einer Töpferin, mit Künstlern aus 

der Elternschaft, einem Kinderbuchautor aus der Elternschaft usw. 

Aber auch im laufenden bzw. vergangenen Kita-Jahr gab es Kooperationen bzw. Projekte wie 

Probetrainings des HSC Coburg und FC Coburg, einen kleinen Workshop der Tanzgarde beim 

Comida Day, eine Kooperation mit dem Sportamt Coburg zur Nutzung einer Turnhalle, 

Kontakt zu verschiedenen Ämtern oder Betrieben (Vermessungsamt, Exkursionen zu einer 

Autowerkstatt, zum Flugplatz etc.) 

Für das kommende Kita-Jahr ist eine Kooperation mit einem hiesigen Getränkevertrieb 

geplant sowie ein gemeinsames Projekt („Lesemio“) mit einer der Grundschulen. 

Im gemeinsamen Austausch erkannten wir hier Verbesserungsbedarf und sammelten Ideen 

für neue Kooperationen. Dabei zeigte sich eine große Bandbreite an Ressourcen im Bereich 

der Elternschaft (Physikerin, Apothekerin, Zahnarzt, Biologielehrerin, Chemie- und 



Sportlehrer, …). Außerdem möchten wir uns mehr nach außen zeigen und einerseits wieder 

wie in der Vergangenheit Ausstellungen der Kunstwerke unserer Kinder ermöglichen, aber 

auch mit lokalen Geschäften/Institutionen/Künstlern Kontakt aufnehmen. 

Aber auch für Kooperationen mit Geschäften im Innenstadtbereich, die bisher keinen Bezug 

zum Kinderhaus haben, sammelten wir Ideen. In Betracht kommen z.B. der Veste Verlag, das 

Familienbüro, eine Handwerksbäckerei, ein Schlossergeschäft, eine Schneiderei, eine 

Lederbildhauerei usw.  

Auch eine Kooperation mit der „Kulturfabrik Cortendorf“ streben wir an – denkbar wäre eine 

Beteiligung an den Coburger Designtagen oder die Nutzung des Areals für eine Reggio-

Ausstellung sowie Kooperationen mit den dort schaffenden KünstlerInnen. 

 

9.3 Finden Projekte in der Einrichtung statt, in die die Nachbarschaft und Bewohner des Ortes 

miteinbezogen werden? 

 

Am Tag der offenen Tür steht das Kinderhaus allen Interessierten und damit auch den 

Nachbarn offen. Dadurch, dass wir nur sehr wenige Nachbarn (dafür zwei andere Kitas) 

haben, wurden diese bisher nicht mit einbezogen. In Zukunft planen wir aber, vor dem Tag 

der offenen Tür und vor unserem Comida Day die Nachbarn gezielt einzuladen, damit sie sich 

ein Bild von unserer Einrichtung machen können. 

 

 

                

 

 

 

 

 

 

 

 

Beim Comida day öffnet sich das Kinderhaus für alle die 

einen Einblick in unsere Arbeit haben  

wollen. 

 

 

Aktion „Ein Pinselstrich von 
jedem/jeder  

BesucherIn“ beim Familienfest der  
Stadt Coburg     

 

 

 

Das Theater in unserer Nachbarschaft wurde auf Grund der Baufälligkeit 

geschlossen, es entstand der Übergangsbau GLOBE. Die runde Bauweise 

inspirierte die Kinder zum Nachbau.  



10. Konzeptionelle Weiterentwicklung 

10.1 In welcher Form und in welchen Abständen bewertet das Team die eigene Praxis? 

 

Wir reflektieren unsere Arbeit stetig – im täglichen Austausch, in den wöchentlichen 

Teamsitzungen (1,5 Stunden) , in Reflexionsgesprächen mit der Leitung sowie für uns 

persönlich in Selbstreflexion. Dabei nutzen wir Dokumentationen, Beobachtungen und die 

gemeinsame Auswertung von Projekten, um unsere pädagogische Haltung und Methoden 

immer wieder zu prüfen und weiterzuentwickeln. 

Auch die jährlichen Elternumfragen sowie der Reflexionsbogen zur Eingewöhnung bildet eine 

wichtige Grundlage für Reflexion und Überprüfung unserer Arbeit. 

Der PDCA Zyklus bildet die Grundlage unserer Vorgehensweise: Plan – Do – Check – Act 

Hierdurch bleiben wir „beweglich“ im Denken und Handeln. Beispielhaft ist der Wechsel des 
Restaurants in der Veilchentalgruppe: das Restaurant wurde nacheinander in verschiedenen 

Räumen eingerichtet und die Essenssituation beobachtet. Auftretende Schwierigkeiten 

wurden erkannt, analysiert und nach Lösungsmöglichkeiten gesucht. Die erdachte Lösung 

wurde schnell umgesetzt. 

Eine weitere Form der Weiterentwicklung und Qualitätssicherung bieten uns Fortbildungen.  

In Einzel- oder Teamfortbildungen setzen wir uns mit neuen Inhalten und Erkenntnissen 

auseinander. Bei Inhouse- Schulungen hilft uns der Blick von außen, blinde Flecken zu 

erkennen und anzupassen. Die Inhalte der Einzelfortbildungen werden im Team vorgestellt 

diskutiert und ggf. angepasst.  

In regelmäßigen Abständen (ca. 1x im Quartal) referiert unsere Fachkraft Sprachkita zu 

speziellen Themen im Team, beispielsweise Portfolioarbeit, Umgang mit herausfordernd 

erlebtem Verhalten, Adultismus, etc.  

Im Bereich Literacy und Sprache nutzt das Team den LiSKit Bogen zur Selbsteinschätzung und 

Reflexion.  

 

10.2 Werden in diesem Prozess die Kinder und Eltern miteinbezogen? 

 

Ja – die Kinder geben uns durch ihr beobachtbares Verhalten, ihre Aussagen und ihren 

Ausdruck täglich Rückmeldung. Auch in Nachrichtenkreisen werden die Kinder einbezogen 

und können Wünsche und Kritik äußern. 

Die Eltern werden durch Entwicklungsgespräche, Elternabende, Elternumfragen und den 

Reflexionsbogen zur Eingewöhnung miteinbezogen. Tür- und Angelgespräche sowie ein 

transparenter Informationsfluss ermöglichen niederschwelligen Kontakt zwischen Eltern und 

Team. Zusätzlich fungiert unser Elternbeirat durch seine engagierte Arbeit als Verbindung 

zwischen Team und Familien. 

 

10.3 Welche Veränderungen wurden aufgrund des Überprüfungsprozesses in den letzten Jahren   

       eingeleitet oder umgesetzt? 

In den letzten Jahren wurden einige bedeutsame Veränderungen umgesetzt. Zum einen 

wurde das Eingewöhnungskonzept der Krippe umgestellt. Wir arbeiten seitdem nach dem 

Modell der Partizipatorischen Eingewöhnung. Nachdem die ersten Kinder nach diesem 

Modell eingewöhnt wurden, ermittelten wir durch eine spezifische Elternumfrage die 

Eindrücke und Erfahrungen der Eltern und erhielten positives Feedback. 



Das Wahrnehmende Beobachten als Beobachtungs- und Dokumentationsmethode wurde 

sorgfältig eingeführt und wird seitdem in allen Stockwerken angewendet. 

Eine weitere Veränderung stellte der „Stockwerkwechsel“ dar. Nach gründlichem 
gemeinsamem Überlegen und Abwägen wurde entschieden, dass die älteren 

Kindergartenkinder im Dachgeschoss untergebracht werden sollen und die jüngeren 

Kindergartenkinder im mittleren Geschoss. Auf diese Weise wechseln die Kinder jeweils ein 

Stockwerk höher, von der Krippe bis zum letzten Kita-Jahr. Die Stockwerke entwickeln sich 

jeweils stetig weiter, so finden z.B. nach Bedarf Raumwechsel statt, um den Bedürfnissen und 

Interessen der Kinder gerecht zu werden. 

Im Krippenbereich bedeutet dies z.B., dass es seit einiger Zeit keine zwei „Gruppenräume 
mehr gibt“, sondern nur noch Funktionsräume, um den Kindern möglichst verschiedene 
Lernbereiche zu eröffnen. Durch die Zusammenlegung der Schlafräume entstand auf diese 

Weise ein neues, großes Atelier, das rege und umfangreich genutzt wird. 

Zusätzlich schritt die Öffnung der Gruppen voran: in der Krippe durch das veränderte 

Raumkonzept, im Kindergarten durch gruppenübergreifendes Arbeiten. Die 

Kindergartenkinder können unkompliziert zwischen den Gruppen wechseln, am frühen 

Nachmittag werden die beiden Gruppen zusammengelegt. Dadurch, dass auch das Personal 

„zusammengelegt“ wird, ist es möglich, mehr Funktionsräume und Außenbereiche parallel zu 

öffnen. 

Weitere Veränderungen wurden an der Essenssituation (Raum, Essensgruppen) und der 

Schlafens Situation (Entspannung im Veilchental) vorgenommen.  

Zusätzlich sind Exkursionen themenorientierter und die Arbeit mit den Vorschulkindern 

wurde überprüft und neu ausgerichtet. 

Die Schließzeiten wurden dahingehend angepasst, dass das Kinderhaus an insgesamt drei 

Tagen bereits um 16 Uhr schließt (zwei Tage mehr als zuvor). Hierdurch können personelle 

Ressourcen während der Zeit genutzt werden, wenn noch deutlich mehr Kinder im 

Kinderhaus sind. Diese Veränderung wurde in Abstimmung mit den Eltern getroffen, die für 

ihr Kind an den betreffenden Tagen bis 16.30 gebucht hatten, aber bereit waren, diese Tage 

zu wechseln. 

Weitere Veränderungen der letzten Jahre sind die Erstellung des einrichtungsbezogenen 

Schutzkonzeptes, die Erstellung eines Medienpädagogischen Konzeptes sowie die 

Überarbeitung der Einrichtungskonzeption. 

Die gemeinsame Arbeit an den Themen für die Anerkennung als Reggio-inspirierte 

Einrichtung ist ein weiterer Baustein in unserem Weiterentwicklungsprozess. 

 

10.4 Welche Ziele habt ihr für die konzeptionelle Weiterentwicklung 

 

Wir möchten die Bedürfnisse der Kinder weiterhin sensibel wahrnehmen und feinfühlig 

beantworten und dadurch eine anhaltend hochwertige Betreuung bieten. 

Des Weiteren ist der Ausbau unserer Vernetzung im Sozialraum geplant. Wir möchten mehr 

Experten für Kooperationen gewinnen und unseren Sozialraum gemeinsam mit den Kindern 

erschließen, um auf dessen Ressourcen zurückgreifen zu können. 

Außerdem werden wir die inklusive Arbeit in den Fokus nehmen. 


